Christi Himmelfahrt

In den Augen der Menschen ist er gefallen, 

und so sieht er es selbst: den Sturz vom Sockel, dem Monument seiner grossen Taten. 

Tief fällt er, dir zu Füssen, 

eine Bekanntschaft auf unterster Ebene. 

Welch Trauerspiel, reden die Leute, 

schaut seine Schande, rufen jene, die nach ihm straucheln. 

Indes, er fällt nicht ins Bodenlose, 

er fällt lichtwärts, 

und niemand sieht, was ihn auffängt, wer ihn trägt, 

und er selbst weiss nicht, wie ihm geschieht, 

bis sein Herz den erkennt und preist, der ihm Stütze ist. 

Und da er fällt, ohne zu fallen, erfährt er den tiefen Ratschluss seines Sturzes, 

und er ergibt sich willfährig. 

Gesegnet seist du, Halt und Hüter der Fallenden. 

Fallend steigt er hoch ins Firmament, der Sonne entgegen, ohne ihre Strahlen fürchten zu müssen. Gesegnet seist du, Schirm und Schild der Fallenden. 

Geborgen im Fall, wird ihm Weg und Platz gewiesen. 

Windgepeitscht erreicht er das höchste Ziel seines Sturzes. 

Gesegnet seist du, Flügel der Fallenden, 

Schöpfer des Lichts, Herr über unser Schicksal.

Leonhard Cohen „Wem sonst als dir“, Heyne München 1987
***

Wer zum Himmel geht, macht Platz für den Geist, der durch ihn gebunden war.



Thomas Hirsch
***

Gott – dieser Regisseur, der das Verborgensein liebt, der die An- und Einweisungen aus dem Off gibt. Der die Bühne einmal – ganz am Rand – betritt, um sich dann – endgültig? - , nachdem er ins Schussfeld der Kritik und in die Mangel der bürgerlichen Justiz geraten ist – auf und davon macht.

Uns die Bühne überlässt, anvertraut, zumutet …, weil er uns vorgelebt hat, wie man das Stück, das Leben, die Welt richtig und gerecht und in Würde in-szeniert (Joh 1,14).

Er gehe, um uns die Wohnung wohnlich einzurichten (Joh 14,1f.). Hofft, dass wir eins seien untereinander wie er mit dem Vater eins ist – oder einander wenigstens in Ruhe lassen.

Weiss aber auch – oder musste es nach Ostern schmerzlich erfahren - , dass wir es ganz ohne ihn einfach nicht auf die Reihe kriegen. So schickt er den Hl. Geist. Jenen Muntermacher, phantasievoll-kreativen Improvisations-Künstler, Aufrüttler und Tröster, der sich in uns nieder- und auf uns einlässt, sich inszeniert wann und wo er will: Als Gewissen, als Gewissheit, als instinktives Wissen und Gespür um und für das Gute, Gerechte, Lebensförderliche und Lebenbringende.

Der uns Mut macht und zumutet, das „Heft“ selbst in die Hand zu nehmen und die leichte Last der Verantwortung zu tragen.

Carl Boetschi, 17. Mai 2012 

***

Himmelsreisen verboten

Himmelfahrt ist ein schwer zugängliches Fest. Im Kirchenjahr markiert es das Ende der Christusfeste. Viele Gemeinden sind dazu übergegangen, ihre Goldene Konfirmation oder sogar Konfirmationen am Himmelfahrtstag zu feiern, andere treffen sich zum Gottesdienst im Grünen, unter freiem Himmel. Gottesdienste ohne zusätzliche „Angebote“ sind an diesem Tag in aller Regel schlecht besucht.

Diese Schwierigkeiten sind zum einen begründet in der Konkurrenz zwischen Himmelfahrt und den Freizeitaktivitäten eines langen Wochenendes. Meines Erachtens liegen die Gründe darüber hinaus  auch auf einer anderen Ebene. Himmelfahrt ist verbunden mit  lebensgeschichtlich schwierigen und theologisch als problematisch 
disqualifizierten Themen. Drei Aspekte möchte ich benennen:

· Trennung und Verlassenwerden, Loslassenmüssen und -dürfen,


Erwachsenwerden und Reifen ohne den Meister 
· Himmelsreisen sind Ausdruck der Sehnsucht nach Grenzüberschreitung.


„Ich sehne mich danach, aus der Welt zu scheiden, und bei Christus zu sein“, 

schreibt Paulus. Die Angst vor Vertröstung und die Angst vor Weltflucht führen 

kirchlicherseits zu Verboten religiöser Television und Himmelsreisen, „Expeditionen in


die andere Welt“ werden heute außerhalb oder nur am Rand der Kirche versucht Hier bleibt zu fragen, 
„ob man den Zeitgenossen nicht etwas schuldig bleibt, was grundlegend zur biblischen Botschaft ge-
hört, nämlich die Überwindung eines eindimensionalen Welthorizonts“.
· Gottesdienste finden in aller Regel im geschützten Raum einer Kirche statt. Feiern wir wie an Himmelfahrt Gottesdienste in der freien Natur sind wir schutzloser, weil öffentlicher und unbegrenzter. Hinzu kommt, dass es draußen in der Natur Quellen, Bäume, Kreuzwege und Wegkreuzungen gibt, die in alten Zeiten als heilige Orte galten und verehrt wurden. 

Mit Himmelfahrt sind wir noch lange nicht fertig. Auf alle Fälle kann in einem Gottesdienst an Himmelfahrt die Festgeschichte erzählt werden – von einer Person erzählt oder aber mit verteilten Rollen gelesen oder gespielt.

Sabine Bäuerle

***

Navigationssystem 

Wer unverwandt ihm nach zum Himmel emporschaut, läuft Gefahr, auf der Stelle zu treten oder wie der Hans-guck-in-die-Luft eiskalt erwischt zu werden. So kommt man nicht durch Judäa und Samarien, durchs Leben und an die Grenzen der Erde!

Als Grundausstattung, um unseren Auftrag zu erfüllen und Zeugnis abzulegen, benötigen wir den Heiligen Geist. Er ist unser Navigationssystem über die Grenzen der Erde und unsere eigenen engen Begrenzungen hinaus.

Regina Groot Bramel
***

Adieu 

Vorsichtig schob ich meine Hand unter deine.
Ich bin da, sagte meine Hand,
aber ich halte dich nicht.
Deine Hand antwortete mir mit einem sanften Druck
wie mit einem stummen Kopfnicken;
dann blieb sie ruhig und warm auf meiner liegen.
Während ich so bei dir saß, erinnerte ich mich an ein
Versprechen, das wir uns gegeben hatten:
Aus der Kraft der Liebe und der Auferstehung leben.
Ich versprach es dir noch einmal, in die Hand.

Bevor du gingst, spürte ich, wie du mir etwas in die Hand legtest.
Etwas, was du ein Leben lang bewahrt hattest für mich:
deine Liebe.

Ute Elisabeth Mordhorst
***

Auffahrt – Himmelweit – Apg 1,1-11

anfangen

Die alte Frau, deren Lebensgefährte gestorben ist, hat in den ersten, einsamen

Nächten immer den Schlafanzug ihres Mannes getragen. Eine andere stellt

vielleicht mittags immer noch den einen Teller mehr hin oder hütet lange Zeit

die Kleider des toten Menschen. Auf Zeit mag es helfen, auf Dauer aber ist das

Dasein zwischen zwei Welten nicht zu leben.

Jesus hat sich auch 40 Tage lang zwischen zwei Welten bewegt. Vielleicht, weil

das Loslassen zuweilen gar von Gott zu viel verlangt; sicher aber, weil die, die

ihn geliebt haben, ihn nicht einfach von einer zur anderen Stunde haben gehen

lassen können.

Wozu sind wir auf Erden, hat der Katechismus ganz am Anfang gefragt, und ge-

antwortet: Um Gott zu dienen und in den Himmel zu kommen.

Mag sie auch ein bisschen gar einfach sein, die Antwort, so weist sie doch über

allen Schmerz der Welt weit hinaus.

bedenken
Nicht aus Berechnung

hat alles

angefangen.

Nicht aus Zufall,

nicht aus Glück,

nicht aus Langeweile.

Angefangen hat es,

weil DU es angefangen

und geschaffen hast

aus lauter Liebe.

Nicht die Altersschwäche

wird alles

beenden.

Nicht das Pech,

nicht der Herzinfarkt,

nicht der Autounfall.

Enden wird es,

weil DU es zu Ende führen

und neu machen wirst 

aus lauter Liebe.

zusagen
Wo ich glaube,

dass das, was ich schaue,

das Ganze ist,

lässt du mich spüren:

der Himmel – meine Herkunft.

Wo ich denke,

dass das, was ich erfahre,

das Eigentliche ist,

lässt du mich ahnen:

der Himmel – mein Ziel.

verdichten
Ich preise dich, Gott,

für deinen Himmel,

der die nächtlichen Sterne birgt

und die Wolken spazieren führt,

der mich träumen und mich sehnen lässt.

Ich preise dich,

für deinen Himmel,

der meinen Bruder

und alle meine Brüder und Schwestern umfängt,

und auch mein Leben

dereinst nicht ins Leere gehen lassen wird.

Ich preise dich

für deinen Himmel,

der Vergangenes bewahrt,

Gegenwärtiges weit macht

und Zukunft schauen lässt.

Amen

 hören
Lesung: Jesus wird vom Himmel aufgenommen – Apg 1,1-11

herantreten
Lasst uns daran festhalten,

dass da noch Schöneres ist,

als wir jetzt schauen.

Dass da eine Öffnung ist,

und Horizont,

Himmelfahrt und ewiges Leben,

auch für dich und mich.

Lasst uns daran festhalten,

dass Himmel nicht nur über uns

liegt, als Land der Sehnsucht,

sondern auch vor uns, als Feld,

das es zu bereiten gilt.

Und auch Gott nicht nur da oben

und wir nicht bloss hier unten sind.

Lasst uns daran festhalten,

dass das Angefangene und

Zerbrochene,

und das gar nicht erst Zugelassene,

nicht auf immer verloren;

und die zu kurz Gekommenen nicht

auf ewig zu kurz gekommen sind.

Dass jede Enge einmal himmelweit 

wird.

Lasst uns daran festhalten,

dass der Augenblick wichtig

und jede Demütigung, die ein Mensch

erleidet, wahrgenommen ist.

Und dass der Schmerz nicht schön

und sinnvoll geredet werden darf.

Lasst uns daran festhalten,

dass der Samen in der Erde keimt und

das tausendfache Blühen.

Dass die Erde uns Gegenwart schenkt,

dass wir in ihr gründen,

sie uns trägt und nährt.

Mit beiden Beinen lass auf der Erde

uns stehen, Gott,

und mit der Stirn den Himmel

berühren.

über Brot und Wein
Danke, Gott,

dass du uns inmitten des Alltags erinnerst,

dass es einen Himmel gibt,

der dem Leben Weite und Würde verleiht

und am Ende der Zeit über allen aufgehen wird.

Danke,

dass da eine Ahnung vom Himmel schon heute da ist.

Dort,

wo Liebe uns ansieht,

wo Schönheit uns anrührt,

wo Güte aufstrahlt.

Danke für unseren Bruder,

ganz aus Erde und ganz aus Himmel gemacht.

Aus der Vereinsamung hat er in die Zugehörigkeit geführt,

aus der Willkür ins Recht,

aus der Sehnsucht in die Wirklichkeit.

Um seinetwillen möge unser Lied deinen Himmel erreichen.

Sanctus

Danke, Gott,

für Jesus von Nazareth.

Ausgespannt zwischen Himmel und Erde ist er seinen Weg gegangen.

Uns erinnernd an ihn,

uns bestärkend im irdischen Tun und himmlischen Hoffen

sind wir da,

vor uns der Tisch mit Brot und Wein.

Deine Lebenskraft beseele

die Dinge und Geschöpfe –

wie am Anfang, wie am Ende –

und bewirke Verbundenheit und Verbindlichkeit.

Einsetzungsbericht

Unser Feiern ist Erinnerung an den,

der lieber Hunger spürte denn satt war,

der lieber unterwegs war als sesshaft,

der lieber vertraute denn vorsorgte.

Sein freies und fliessendes Leben,

sein angenommenes Sterben,

seine wundersame Himmelfahrt,

sie machen uns im Letzten hoffen.

Wir danken dir, Gott,

für alle, die Jesu Weg gehen und auf Erden ein Stückchen Himmel wahr machen.

Die liebevoll sind zu ihren Kindern,

die sanft umgehen mit Tieren und Pflanzen,

die sich anrühren lassen von den Dingen,

deren Sprache einfach und echt ist,

die das Leiden der Menschen lebendig spüren

und nicht hinnehmen, was zum Himmel schreit.

Wir bitten dich, Gott,

für die Kirche, dass sie mehr die Erde denn den Himmel im Blick habe.

Für die Leidenden, dass sie nicht allein gelassen seien in ihrem Schmerz.

Für die Toten, dass sie aufgehoben sind.

Sei du ihnen allen das Leben – auch durch uns.

Mit allen himmlischen Schwestern und Brüdern

und mit allen irdischen, die ihn nicht aufgeben, den Traum vom Himmel auf

Erden,

preisen wir dich, Gott,

ohne Ende.

nicht aufhören
Sie haben mich gelehrt:

Die Himmelfahrt –

Triumphzug eines Siegreichen.

Der Freund der Spatzen –

thronend zur Rechten

mit schwerem Zepter in

schmaler Hand.

Mein Leiden –

bedeutungslos geworden,

weil ein Erniedrigter

erhöht wurde.

Die Erde

aus dem Blick geraten.

Aber über allem,

ganz leise,

das Ahnen:

Himmelfahrt –

nicht mehr

als ein Riss

in meiner Wirklichkeit.

Und 

nicht

weniger.

Jacqueline Keune, Von Bedenken und Zusagen. Liturgische Texte, db-Verlag Horw/Luzern, 2004, S. 58-63

***

Eingangsgebet
Es ist so leicht, alles Gute von oben zu erwarten

und zu schimpfen, wenn es nicht kommt.

Nicht in den Himmel zu starren,

sondern selbst die Verantwortung zu übernehmen,

fällt schwerer.

Damit es uns dennoch gelingt

im Glauben erwachsen zu werden,

durchströme uns Deine heilige Geistkraft.

Dies bitten wir im Vertrauen auf Jesus, dem wir gehören
***

Himmelfahrt

zu Psalm 19
Herr

Ich will dich auch heute preisen

Und dir Dank sagen

Halleluja
Du schenkst mir wieder festen Boden 

unter meinen zerbrechlichen Füssen

Auch wenn ich zu zweit oder mit vielen gehe

Bist du an meiner Seite
Manchmal atme ich schwer

und stolpere den Weg entlang und befürchte:

Du hast die Erde verlassen
Doch ich bin töricht

Denn dein ist die Welt

Dein sind Himmel und Erde

Das ist kein Zwischenraum kein Unterschied

Keine Grenze
Und wenn wir gehen

gehen wir zum Himmel

Und wenn wir kommen

Kommen wir zur Erde

Und wenn wir auf der Erde straucheln

Hebst du uns auf in den Himmel

Denn Himmel und Erde sind Bruder und Schwester.
Hans Dieter Hüsch, Ich stehe unter Gottes Schutz, tvd, Düsseldorf 20058, S. 19

***

Auffahrt
Im Tor tuscheln sie;

Er hat sie verlassen.

Sie warten die Heimkehr ab

Der getäuschten Jünger

Ohne sichtbaren Herrn

Sieh, sie kommen

Schweigend

Mit leuchtenden Angesichtern

Wie Spiegel

Die im Tor tuscheln

Verstummen

Wissen diese

Schweigenden

Mehr?
Käthi Hohl-Hauser, in: Augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992
***
Nach Jesu Himmelfahrt

Ich möchte hier im Tor der Stadt

Auf deine Rückkehr warten

Und weiss doch

Dass du so nicht wiederkommst

Du Sohn des Höchsten

Ich möchte deinen Namen

Hier im Tor der Stadt

In jede Quader ritzen

Und dein verborgenes Reich einläuten

Und voll von deinem Leuchten sein

Ich möchte mich noch einmal

In den letzten Blick versenken

Den du mir gabst

Und immer, immer dir gehören

Dir allein.

Käthi Hohl-Hauser, in: Augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992
***
Ich glaube an Jesus Christus … aufgefahren gen Himmel

Seit jeher ist der Himmel über uns das Symbol für die Gegenwart Gottes.

Himmlisch ist in unserer Sprache oft gleichbedeutend mit göttlich.

„Aufgefahren gen Himmel“ bedeutet, dass Jesus Christus in Gottes Nähe und Herrlichkeit eingegangen ist.

Jetzt heisst es aber beim Evangelisten Matthäus: „Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ (Mt 28.20b) Wo ist also Jesus Christus nun: Ist er im Himmel? Oder ist er bei uns? Er ist, gerade indem er in Gottes Gegenwart lebt, uns besonders nahe. Aufgefahren bedeutet nicht weggefahren, für uns unerreichbar. Nein! Es bedeutet: gegenwärtig wie der Himmel über und um uns!

Der Evangelist Johannes berichtet, wie Jesus seinen Vater im Himmel bittet:

„Vater, ich will, dass dort, wo ich bin, auch all jene sind, die du mir gegeben hast, damit sie meine Herrlichkeit schauen, die du mir gegeben hast, denn du hast mich geliebt vor Grundlegung der Welt.“ (Joh 17.24)

Wird Jesus dadurch, dass wir ihn Gott so nahe stellen, in seiner echten Menschlichkeit nicht unglaubwürdig? Und wird Jesus nicht, indem wir ihn als einen von uns bezeichnen, in seiner Göttlichkeit in Frage gestellt? Nein!

Denn der Mensch wird in der Bibel als Ebenbild Gottes bezeichnet. Das

heisst: Was in uns allen als Anlage schlummert, das hat sich in Jesus ganz erfüllt. Und weil er in der Gegenwart Gottes lebt, bekommt Gott für uns menschlichere Züge und wird verständlicher. Unser Hoffen hat nun ein konkretes Ziel: eine Zukunft in Gottes Gegenwart! Hier und jetzt ist Gemeinschaft mit Jesus möglich. Und diese Gemeinschaft hat, auch wenn alles andere zu Ende geht, kein Ende.

Im Kolosserbrief bekennen die ersten Christen: „Er ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene vor aller Schöpfung.“ (Kol 1.15)

***

